
den »Ansprachen der Versöhnung« gehalten wurden. Zu- ren noch den heutigen«. Und drıttens Nal »nıcht erlaubt
VOL erinnerte der Präsıdent der Jüdıschen Gemeinnde Sagcn, die Juden selen verworten oder verflucht:, als
Romss, 12COMO Saban, iın seiınem (srusswort die dra- würde dies von der Heılıgen Schrift des Alten oder Neuen
matısche Geschichte des römischen (settos. Oberrabbiner Testaments gelehrt oder könnte gefolgert werden
Elıo Toaff riet In seıner Ansprache das Martyrıum un: dıe Im Gegenteıil dıe Juden würden »weıterhin VO  3 Cott
Verfolgungen in Erinnerung, aber „uch den Segen, den geliebt, der S1E mI1t einer unwiderrutlichen Berufung CI -

apst Johannes X XI einem Samstagnachmittag den wählt hate«.
4US der >Synagoge strömenden Juden erteilte, als 1mM Au- Johannes aul I1 un Oberrabbiner Toatft sprachen nach-

vorbeituhr. einander WEl Psalmverse, darauf tolgte In€e Schweige-
Dreı Punkte unterstrich Johannes Paul IL Hınweıs minute Zur Sammlung un ZU Gebet. Danach stımmte
auf das LL Vatikanische Konzıl 1n selıner Ansprache 1n der der Chor der jüdischen Gemeıinde, der ftür die musıkalı-
römischen 5Synagoge die »Bindung« der Kırche Christi sche Umrahmung der Feıer gESOrgL hatte, das tradıtionelle
ZuU Judentum. » Die jüdische elıgıon gehört In BC- Anı Maamın« (Ich glaube) A das viele KZ-Insassen auf
WI1SSeEr Weıiıse zu Inneren uUuNnsScCrcr Relıgion«, der ıhrem Weg 1n die Gaskammer hatten. 1N€e
Papst wörtlich. »Ihr se1d DNsere Devorzugten Brüder, herzliche Umarmung zwischen dem Papst un: dem ber-
Nnsere äAlteren Brüder.« Der Z7WwWEITE Punkt sCE1 der, »(ass rabbiner dem lebhaften Applaus der Jüdıschen un:
den Juden als olk keine ewigwährende oder kollektive der christlichen Teiılnehmer beendete den offiziellen Teıl
Schuld cn der Ereignisse des ı1dens Jesu angelastet des Papstbesuchs.
werden kann, weder den Juden Jener eıt noch den te-

Ehrlich: Kommentar

Der Besuch VO  - apst Johannes Paul IL 1n der ynagoge betrachte das Judentum UL als Vorstufe ZuU Christen-
VO  »3 Rom Aprıl 1986 hat verschıedene Aspekte S1e {u Daher fügte der Papst seiner Rede folgendes hınzu:

e1nst 1Im Jahre 555 durch apst DPau!l In das »Jede unserer Religionen wünscht aufgrund iıhrer eigenen
Identität, anerkannt werden.« Uns erscheınt dieser(etto g  ang worden un! hatten 1 Laufe der Jahr-

underte Zwangspredigten zwecks Bekehrung anhören Satz gerade auch fur den christliıch-Jüdıschen Dıalog
mussen. Es 1St auch nıcht VErgCSSCNH, dass 1Im Jahre 943 wichtig, weıl hiıer eın Grundsatz bekräftigt wird, der über
mehr als 20060 römische Juden »unter dem Fenster des reine freundliche Floskeln hinausgeht.
Papstes«, WI1€E der damalıge deutsche Vatikanbortschafter In seliner Rede verwarf der apst ferner jede Form der Ju
nach Berlın berichtete, nach Auschwitz deportiert WUur- denfeindschaft, »dıe dıe en irgendeiner eıt
den Schliesslich hatten dıe Päpste ıIn den etzten Jahr- und durch irgendwen gerichtet worden sSt« Johannes

DPaul I1 wıederholte dann die etzten Worte »Ich wieder-zehnten zahlreiche Jüdiısche Delegationen 4 U allen Län-
dern der Welt empfangen, aber nıcht den Weg VO wenı1- hole, durch Irgendwen.« Oftenbar wollte damıt 4U$S-

SCH hundert Metern den Juden In Kom oder gal 1n hre drücklich dıe Kıirche einschliessen, denn schon 1n Maınz
Synagoge gefunden. Was also etzten Sonntag ın Rom hatte sıch dazu bekannt; 1N€ alsche theologische Leh-
erfolgte, entsprach einem Nachholbedarf; deshalb oll] 6 der Kirche über die Juden habe auch Zur Judenfeind-
jedoch nıcht herabgemindert werden. In den Medien hat- schaft beigetragen, eın Gedanke, den seine Miıtchristen

mMa  — mıit diesem Besuch Spektakuläres CIWAarTrtel, CLWWa heute noch UNSCIT hören pflegen. Abscheu zeıgte der
die Aufnahme diplomatischer Beziehungen MMı dem Staat Papst f\ll' die Nazı-Verbrechen un: erwähnte se1ne Pılger-
Israel. Das 1St nıcht erfolgt; dıieser Synagogenbesuch des $ahrt nach Auschwitz 1m Jahre
Papstes War ohl kaum der richtige ÖOrt, einen politischen Dıeser Besuch des Papstes in der römischen Synagoge iSt
Akt vollziehen. Ine de-facto-Anerkennung dieses eın Gilied 1ın eıner Kette VO  — vielen Erklärungen selt dem
Staates seıtens des Vatıkan Ist selt langem erfolgt, denn Zweıten Vatikanıschen Konzıl (1965) un den Deklara-
der Vatıkan hat ständıg mıit der israelischen Regierung tionen VO:  — Synoden un Bischofskonfterenzen. Der Un-

terschied solchen lterarıschen Texten estand In Komun ıhren Vertretern Umgang. Freilich hätte INan schon
iıne Erwähnung des Landes Israel erwarten dürfen, wenn darın, dass hier eın Papst In der ynagoge jüdischen Men-
mMa  - behauptet, mMan nähme das Selbstverständnis des JU- schen begegnete, die nıcht bei ıhm 1Ne Audıenz nach-
iıschen Volkes Anlässlich seines Besuches In Maınz suchten, sondern kam ihnen, iıhnen seıne 5Sympa-
im Jahre 980 hatte sich der Papst eiınem solchen Hın- thie Un Verbundenheiıit bezeugen. Insofern dart dieses
weIıls bereitgefunden. VoO  . starkem Beitall der jüdischen Gemeinde begleitete
Dennoch Jässt sıch nıcht übersehen, dass der Synagogen- Ireffen schon über den Tag un den konkreten Anlass
besuch des Papstes seiıne Bedeutung hat, weılt über dıe FrÖ- hinaus Sse1INE VWichtigkeit behalten. Immerhın War 17 der
mische Gemeinde hinaus, dıe VO  3 dieser Visıte emotıional 2000jährigen Geschichte des Christentums keıin Papst Je
stark berührt WAalT, gerade weıl INan S1E ange vernach- 11 einer Synagoge erschienen. Papst Johannes Pau| I8 be-
ässıgt hatte. Es 1St auch nıcht unbemerkt geblieben, dass $indet sıch bei seinem Unternehmen 11 Gesellschaft:
dieser Besuch keinerle1 triuumphalıstische Untertöne be- Vor ıhm hatte Ja auch der Jude Jesus VO.  n Nazareth in den
sass Der Stuh] des Papstes stand neben demjenıgen des Synagogen gepredigt. Vielleicht hatte sich der apst dar-
römischen Oberrabbiners Dr Elıo Toaff FEın Gedanke erinnert.
des Papstes, der ıhm wichtig 1St un dem früher schon
wiederholt Ausdruck gegeben hatte, ftormulierte 17 se1-
nNner Rede 1r haben miıt dem Judentum 1iNe Bezıe-
hung, die WIr mi1t keiner anderen eligiıon haben Ihr seid
NSCIC besonders geliebten Brüder, un 1n gewisser Weiıse
annn INa  — SapcCcNnh, Ihr se1d NSerc alteren Brüder.« Die ka-
tholische Kırche War 1n der etzten eit aufgrund einıger
Ausserungen, auch des Papstes, krıitisiert worden, S1€E 1 FrRu XXA1/1979,

den »Ansprachen der Versöhnung« gehalten wurden. Zu-
vor erinnerte der Präsident der jüdischen Gemeinde 
Roms, Giacomo Saban, in seinem Grusswo rt  an die dra-
matische Geschichte des römischen Gettos. Oberrabbiner 
Elio Toaff rief in seiner Ansprache das Ma rtyrium und die 
Verfolgungen in Erinnerung, aber auch den Segen, den 
Papst Johannes XXIII. an einem Samstagnachmittag den 
aus der Synagoge strömenden Juden erteilte, als er im Au-
to vorbeifuhr. 
Drei Punkte unterstrich Johannes Paul II. unter Hinweis 
auf das II. Vatikanische Konzil in seiner Ansprache in der 
römischen Synagoge: die »Bindung« der Kirche Christi 
zum Judentum. »Die jüdische Religion ... gehört in ge-
wisser Weise zum Inneren unserer Religion«, sagte der 
Papst wörtlich. »Ihr seid unsere bevorzugten Brüder, .. . 
unsere älteren Brüder.« Der zweite Punkt sei der, »dass 
den Juden als Volk keine ewigwährende oder kollektive 
Schuld wegen der Ereignisse des Leidens Jesu angelastet 
werden kann, weder den Juden jener Zeit noch den späte- 

ren noch den heutigen«. Und drittens sei es »nicht erlaubt 
zu sagen, die Juden seien >verworfen oder verflucht<, als 
würde dies von der Heiligen Schrift des Alten oder Neuen 
Testaments geleh rt  oder könnte ... gefolge rt  werden .. . 
Im Gegenteil ... die Juden würden »weiterhin von Gott 
geliebt, der sie mit einer unwiderru flichen Berufung er-
wählt hat«. 
Johannes Paul II. und Oberrabbiner Toaff sprachen nach-
einander zwei Psalmverse, darauf folgte eine Schweige-
minute zur Sammlung und zum Gebet. Danach stimmte 
der Chor der jüdischen Gemeinde, der für die musikali-
sche Umrahmung der Feier gesorgt hatte, das traditionelle 
»Ani Maamin« (Ich glaube) an, das viele KZ-Insassen auf 
ihrem Weg in die Gaskammer gesungen hatten. Eine 
herzliche Umarmung zwischen dem Papst und dem Ober-
rabbiner unter dem lebhaften Applaus der jüdischen und 
der christlichen Teilnehmer beendete den offiziellen Teil 
des Papstbesuchs. 

b) E. L. Ehrlich: Kommentar 

Der Besuch von Papst Johannes Paul II. in der Synagoge 
von Rom am 16. April 1986 hat verschiedene Aspekte. Sie 
waren einst im Jahre 1555 durch Papst Paul IV. in das 
Getto gezwängt worden und hatten im Laufe der Jahr-
hunderte Zwangspredigten zwecks Bekehrung anhören 
müssen. Es ist auch nicht vergessen, dass im Jahre 1943 
mehr als 2000 römische Juden »unter dem Fenster des 
Papstes«, wie der damalige deutsche Vatikanbotschafter 
nach Berlin berichtete, nach Auschwitz deportiert wur-
den. Schliesslich hatten die Päpste in den letzten Jahr-
zehnten zahlreiche jüdische Delegationen aus allen Län-
dern der Welt empfangen, aber nicht den Weg von weni-
gen hundert  Metern zu den Juden in Rom oder gar in ihre 
Synagoge gefunden. Was also am letzten Sonntag in Rom 
erfolgte, entsprach einem Nachholbedarf; deshalb soll es 
jedoch nicht herabgemindert werden. In den Medien hat-
te man mit diesem Besuch Spektakuläres erwartet; etwa 
die Aufnahme diplomatischer Beziehungen mit dem Staat 
Israel. Das ist nicht erfolgt; dieser Synagogenbesuch des 
Papstes war wohl kaum der richtige Ort, einen politischen 
Akt zu vollziehen. Eine de-facto-Anerkennung dieses 
Staates seitens des Vatikan ist seit langem erfolgt, denn 
der Vatikan hat ständig mit der israelischen Regierung 
und ihren Vertretern Umgang. Freilich hätte man schon 
eine Erwähnung des Landes Israel erwa rten dürfen, wenn 
man behauptet, man nähme das Selbstverständnis des jü-
dischen Volkes ernst. Anlässlich seines Besuches in Mainz 
im Jahre 1980 hatte sich der Papst zu einem solchen Hin-
weis bereitgefunden. 
Dennoch lässt sich nicht übersehen, dass der Synagogen-
besuch des Papstes seine Bedeutung hat, weit über die rö-
mische Gemeinde hinaus, die von dieser Visite emotional 
stark berüh rt  war, gerade weil man sie so lange vernach-
lässigt hatte. Es ist auch nicht unbemerkt geblieben, dass 
dieser Besuch keinerlei triumphalistische Unte rtöne be-
sass. Der Stuhl des Papstes stand neben demjenigen des 
römischen Oberrabbiners Dr. Elio Toaff. Ein Gedanke 
des Papstes, der ihm wichtig ist und dem er früher schon 
wiederholt Ausdruck gegeben hatte, formulierte er in sei-
ner Rede so: »Wir haben mit dem Judentum eine Bezie-
hung, die wir mit keiner anderen Religion haben. Ihr seid 
unsere besonders geliebten Brüder, und in gewisser Weise 
kann man sagen, Ihr seid unsere älteren Brüder.« Die ka-
tholische Kirche war in der letzten Zeit aufgrund einiger 
Äusserungen, u. a. auch des Papstes, kritisiert worden, sie 

betrachte das Judentum nur als Vorstufe zum Christen-
tum. Daher fügte der Papst seiner Rede folgendes hinzu: 
»Jede unserer Religionen wünscht aufgrund ihrer eigenen 
Identität, anerkannt zu werden.« Uns erscheint dieser 
Satz gerade auch für den christlich-jüdischen Dialog 
wichtig, weil hier ein Grundsatz bekräftigt wird, der über 
reine freundliche Floskeln hinausgeht. 
In seiner Rede verwarf der Papst ferner jede Form der Ju-
denfeindschaft, »die gegen die Juden zu irgendeiner Zeit 
und durch irgendwen gerichtet worden ist«. Johannes 
Paul II. wiederholte dann die letzten Worte: »Ich wieder-
hole, durch irgendwen.« Offenbar wollte er damit aus-
drücklich die Kirche einschliessen, denn schon in Mainz 
hatte er sich dazu bekannt; eine falsche theologische Leh-
re der Kirche über die Juden habe auch zur Judenfeind-
schaft beigetragen, ein Gedanke, den seine Mitchristen 
heute noch ungern zu hören pflegen. Abscheu zeigte der 
Papst für die Nazi-Verbrechen und erwähnte seine Pilger-
fahrt nach Auschwitz im Jahre 1979 1 . 
Dieser Besuch des Papstes in der römischen Synagoge ist 
ein Glied in einer Kette von vielen Erklärungen seit dem 
Zweiten Vatikanischen Konzil (1965) und den Deklara-
tionen von Synoden und Bischofskonferenzen. Der Un-
terschied zu solchen literarischen Texten bestand in Rom 
darin, dass hier ein Papst in der Synagoge jüdischen Men-
schen begegnete, die nicht bei ihm um eine Audienz nach-
suchten, sondern er kam zu ihnen, um ihnen seine Sympa-
thie und Verbundenheit zu bezeugen. Insofern darf dieses 
von starkem Beifall der jüdischen Gemeinde begleitete 
Treffen schon über den Tag und den konkreten Anlass 
hinaus seine Wichtigkeit behalten. Immerhin war in der 
2000jährigen Geschichte des Christentums kein Papst je 
in einer Synagoge erschienen. Papst Johannes Paul II. be-
findet sich bei seinem Unternehmen in guter Gesellschaft: 
Vor ihm hatte ja auch der Jude Jesus von Nazareth in den 
Synagogen gepredigt. Vielleicht hatte sich der Papst dar-
an erinnert . 

1  s. FrRu XXXI/1979,  S. 97. 
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